Liebe Patientinnen und Patienten, liebe Mitchristen hier in der Kapelle.  

„Wow, 5000 Männer, dazu noch Frauen und Kinder“- 10.000 Menschen auf den Feldern oberhalb des Sees Genezareth. – 
Das sind schon  eine Menge Menschen. Das Land ist karg, wenige Siedlungen, klein, die Anzahl der Bewohner überschaubar. So haben wir bei einem Besuch Israels  das Gebiet um Tabgha in letzten Oktober erlebt.   Heute kaum Infrastruktur. Wie sah es vor 2000 Jahren aus?

Sicher noch ärmlicher. Da gab es auch kein Großkaufhaus und Großbäckerei. Die Logistik für 10.000 war nicht vorhanden, die Körner hätten nicht einmal in ausreichender  Menge gemahlen werden können, die Feuer hätten nicht ausgereicht, die Fladen zu backen. 

Die Organisatoren  um Jesus herum, die Jünger und Jüngerinnen  ratlos. „Schick sie heim.“  – Ja wohin denn?  Lange Fußmärsche bis zu ihren Wohnungen lagen vor den  Zuhörern 

„Tu was- Jesus“ - „Was denn,  gebt ihr ihnen zu essen?“  – Hat er  die Situation nicht realistisch wahrgenommen?- Ist er auf einmal blind? – Er muss doch sehen, dass es nicht geht- 

„Was haben wir denn?“ -  „Fünf Brote und zwei Fische“ – „Lächerlich.“  Dem Organisationsteam  stockt der Atem.- Es droht der Kollaps. 


Doch halt, lassen Sie uns überlegen:  Viele Tausende haben Hunger. Es gibt kein Brot, die Situation scheint ausweglos.  Alle Organisation scheint zu versagen.  Das kann nicht geschultert werden.  Geht es uns nicht auch so, in manchen Situationen: Wir stehen allein vor einem großen Berg von Problemen. 10.Millionen Hungernde am Horn von Afrika.  Was können wir tun?- Hungersnöte sind nichts Neues: 1968/69 Biafra, 1970 und 1980 Dürre und Hunger in der Sahelzone, 2011 Hungersnot  am Horn von Afrika.  Wir sind überfordert- restlos. 

Uns geht es wie den Jüngern damals.  Wir sehen kein Land mehr, sind hoffnungslos und ratlos. Jesus bleibt in der Situation ruhig und gelassen.  Er gibt den Anstoß: „ Bleibt ruhig, gebt ihnen zu essen“  Was haben wir?

„ Ein kleiner Junge  hat etwas dabei.  - 5 Brote und zwei Fische“  
Das ist sicher ein ganz ganz kleiner Anfang. Ein Tropfen auf den heißen Stein- würden wir sagen:  Aber Jesus  bleibt gelassen, nimmt das Brot und spricht das Dankgebet, blickt zum Himmel und   gibt es ihnen mit den Worten: „Verteilt.“

An dieser Stelle streiten sich die gelehrten Theologen:  War es das Angebot des kleinen Jungen, seine Fische und Brote zu Verfügung zu stellen, um damit die anderen anzuregen auch ihre Vorräte herauszuholen, um zu teilen? Oder war es ein Wunder, eine Tat Jesu, die gegen alle naturwissenschaftlichen Erkenntnisse und Theorien spricht.    Ich glaube beide  Ansichten haben ihre Berechtigung. Ich glaube, dass jemand, der den Tod überwindet,  auch in der Lage ist,  10.000 zu sättigen. Ich glaube aber auch, dass das Teilen ein unabdingbares christliches Tun darstellt.  Und ich finde  mutig in einer ausweglosen Situation mit kleinen Schritten anzufangen. Auch wenn es nur ein Tropfen auf dem heißen Stein ist. 
Aber auch der Aspekt des Dankes an Gott für das, was wir haben, und das Anerkennen des Geschenks des Lebens und der Versorgung durch Gott  sollten wir nicht untergegen lassen.  Gott gibt Mut und Vertrauen, da wo es keinen Ausweg mehr zu geben scheint. Er öffnet sein Ohr und sein Herz unseren Bitten, denn er ist da, er ist gegenwärtig auch wenn wir es häufig nicht spüren. 

Und die Jünger  taten wie ihnen gesagt wurde und alle aßen, wurden satt und es bleiben noch 12 Körbe übrig.   Aus Mangel wurde Überschuss, als Not Freude, aus Hunger Zufriedenheit und ein gutes sattes Gefühl.    Ganz gleich ob Wunder oder das Wunder des Teilens. 

Diese Geschichte war den Christen der ersten Zeit sehr wichtig.  Sechsmal wird in den Evangelien diese Geschichte erzählt.  Sie hatte für die junge Gemeinde – die erst nach dem Tod und der Auferstehung diese Texte der heiligen Schrift verfassten- eine grundlegende Aussage für ihr Leben.  Schon früh hatte die junge Christengemeinde in Tabgha eine Kirche errichtet als Erinnerung an die Speisung der 5000.  Viele pilgern seit dem 2. Jahrhundert an diese Stelle wo auch heute noch der Stein auf dem die Brote gesegnet wurden  unter dem Altar der Kirche zu sehen ist. 
Die Texte der Lesung aus den  Prophet Jesaia machen  uns deutlich Es gibt neben der Nahrung für den Leib auch noch eine Nahrung für Geist und Seele. Das Evangelium schließt sicher in seine Gedanken auch  das Abendmahl mit ein. „Teilt meinen Leib, teilt mein Blut für das Leben der Welt“.  Aus dem kleinen wird das unbeschreiblich große. Jesus teilt sich uns aus und mit. Er ist um uns, mit uns und in uns.  Seine Lehre und seine Gesinnung und sein Handeln gehen auf uns über. Und damit auch die Verpflichtung: TEILT. 

Wenn wir das Leben teilen, dann teilen wir das Leben mit allen, mit den Hungernden in Afrika durch unseren Einsatz.  Nicht mit übrig gebliebenen Millionen aus den Bankenrettung, wo wir Hunderte von Milliarden ausgeben um unseren Reichtum und Lebensstandart zu retten.  Sondern mit teilen: fifty-fifty.  
Das fällt schwer. Uns allen, auch der Kirche. In dieser Woche habe ich die deutschen Bischöfe angeschrieben und sie geben, die Ausgaben für den Papstbesuch zu kürzen, damit Gelder für Afrika freiwerden.  Von 27 Diözesen haben drei mir geantwortet, dass sie mein Anliegen ernst nehmen.  

Wenn wir das Leben teilen, können wir auch Zeit teilen, Zeit für den anderen, den Mitmenschen, den Kranken, den Alten. Eine alte Frau klagte meiner Frau und mir neulich ihr Leid,  keiner kommt, manchmal spreche ich  5 oder 6 Tag mit niemand. Das macht einsam und krank.  Wir sind der Frau einen schönen  Nachmittag  geschenkt.. 
Austauschen mit anderen. Teilen können wir auch unsere Ängste, unsere Freuden, teilen und Das Sprichwort sagt, geteiltes Leid ist halbes Leid, geteilte Freude ist doppelte Freude. 

Christ sein bedeutet:  miteinander leben, miteinander teilen, sich umeinander kümmern. Fangen wir auch mit kleinen Schritten an, wie der Junge im Evangelium mit seinen 5 Broten und zwei Fischen.  Behalten wir Ruhe und Vertrauen zu Gott, unserem Vater, wenn alles über uns zusammenschlägt und wir keine Auswege für die persönliche Not oder für die Not der Welt zu  geben scheint, 

Handeln wir wie die Jünger und tun was Jesus von uns erwartet, Frage wir uns: „Was würde Jesus jetzt tun?“ Ich glaube dann sind wir auf den richtigen Weg in eine gute Zukunft.  Amen  

